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Ple ite n  im  Ge ldre ge n
Von Helm ut  Dit l und Egon Frank*
«A r ising t ide lifts all boats.» Dieses Zitat  von John
F. Kennedy t r ifft  offenbar auf den europäischen
Berufsfussball nicht  zu. Zwar haben die m eisten 
Profiklubs ihre Einnahm en wegen lukrat iverer
Fernsehvert räge, höherer Zuschauereinnahm en und
wachsender Merchandising-Ert räge vervielfacht . Noch
stärker als die Einnahm en sind jedoch die Ausgaben
für Spielergehälter gest iegen. Das Ergebnis sind
im m er höhere Schuldenberge. Europaweit  m usste
eine Reihe von Klubs Konkurs anm elden oder konnte 
nur durch grosszügige finanzielle Unterstützung
geret tet  werden. Beispielhaft  sei hier nur auf die Fälle
AC Fiorent ina, AC Parm a, Borussia Dortm und, 
Bohem ians Prag, FC Lugano, FC Sevilla, Lausanne 
Sports, Leeds United und Servet te Genf verwiesen.
Wie lässt  sich erklären, dass im  europäischen
Profifussball t rotz steigenden Einnahm en im m er
grössere Schuldenberge angehäuft  werden? Eine
m ögliche Erklärung liegt  in der Anreizst ruktur
einget ragener Vereine. Da Vereinspräsidenten vom
sport lichen Erfolg ihrer Klubs in Form  persönlichen
Ruhm es und öffent lichen Ansehens direkt  profit ieren,
die Gehälter erfolgreicher Spieler aber nicht  aus ihrer
eigenen Tasche bezahlen m üssen, haben sie einen
system at ischen Anreiz, so viel wie nur irgendwie
m öglich für gute Spieler auszugeben.
Diese Erklärung greift  j edoch nur bei denjenigen
Klubs, die als einget ragener Verein organisiert  sind. 
Pleiten im  Geldregen beobachten wir aber auch dort , 
wo die Klubs vollständig in Kapitalgesellschaften
um gewandelt  wurden, wie z. B. in England. Zwischen
2001 und 2003 haben 14 Klubs der Football 
Associat ion Konkurs angem eldet . Offenbar m uss es 
noch andere Gründe für die wirtschaft lichen Problem e
geben.
Der Hauptgrund liegt  unseres Erachtens in der 
St ruktur des Ligawet tbewerbs. Dieser ist  ein 
sogenannter Rangwet tbewerb. I n dieser Kom pet it ion 
entscheidet  nicht  die absolute, sondern die relat ive 
Leistung. Ob sich der FC Basel für die Cham pions
League qualifiziert , hängt  nicht  von der absoluten
Spielstärke seiner Mannschaft  ab. Entscheidend ist
vielm ehr, ob der FC Basel besser oder schlechter als 
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seine Konkurrenten ist . Da die Klubführung durch die
Spieler-  und Trainer-  I nvest it ionen nur die Spielstärke
der eigenen Mannschaft  und nicht  der Konkurrenz 
beeinflussen kann, führt  ein höherer Spieleretat  nicht
zwangsläufig zu einer höheren
Gewinnwahrscheinlichkeit . Wenn die AC Milan ihr 
Jahresbudget  verdoppelt , um  seine 
Gewinnwahrscheinlichkeit  im  Rangwet tbewerb zu
erhöhen, funkt ioniert  dies nur, solange die
Konkurrenten ihre Budgets nicht  entsprechend 
anpassen. Sobald auch die Konkurrenten ihre Budgets 
verdoppeln, geht  die Rechnung nicht  m ehr auf. Das
Phänom en ist  vergleichbar m it  einem
Theaterpublikum , von dem  ein Teil aufsteht , um  
besser sehen zu können, am  Ende aber alle aufstehen
und keiner m ehr besser sieht .
Wie lässt  sich dieses «Über- I nvest it ions-Problem »
lösen? Prinzipiell gibt  es zwei Lösungsm öglichkeiten:
Entweder m an bekäm pft  die Sym ptom e, oder m an
bekäm pft  die Ursachen. Budgetobergrenzen,
sogenannte Salary Caps, bekäm pfen die Sym ptom e.
Jeder Klub darf nicht  m ehr als einen fest  
vorgegebenen Bet rag oder einen fixen Prozentsatz 
seiner Einnahm en für Spielergehälter aufwenden.
Übert ragen auf unser Theaterbeispiel würde dies
bedeuten, dass keiner aufstehen darf.
I n m ehreren nordam erikanischen Profiligen gibt  es
solche Gehaltsobergrenzen schon seit  längerem . I n
der Basketballliga NBA dürfen die Klubs beispielsweise
in dieser Saison nicht  m ehr als 55 Prozent  der aus
dem  Basketball bezogenen Einnahm en in ihr
Spielerkader invest ieren. Wer m ehr ausgibt , wird
best raft . I n der Baseball-Liga dürfen die Klubs zwar
über die Gehaltsobergrenze hinausgehen, m üssen
aber für jeden Dollar, den sie darüber liegen, einen
Dollar an die Ligakasse abführen. Überinvest it ionen
werden also besteuert .
Die nordam erikanische Football-Liga NFL hat  ebenfalls 
eine Obergrenze für Spieler-Etats, bekäm pft  zugleich
aber auch die Ursachen des Überinvest it ionsproblem s,
indem  sie den Grossteil der Liga-Einnahm en
gleichm ässig und nicht  in Abhängigkeit  der Placierung
verteilt .  Beispielsweise hat ten in der letzten Saison die 
sechs bestklassierten Klubs nur um  durchschnit t lich 
41 Prozent  höhere Einnahm en als die sechs am
schlechtesten placierten Klubs. I n der deutschen 
Bundesliga bet rägt  diese Differenz knapp 300 Prozent .
*  Helm ut  Dit l und Egon Frank sind ordent liche
Professoren an der Wirtschaftswissenschaft lichen
Fakultät  der Uni Zürich. Beide beschäft igen sich seit
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